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Einleitung
Grundlage dieser Arbeit bildet die Einrichtung einer Dauerbeobachtungsfläche (DBF) in
der Kernzone (NSG) des Biosphärenreservates Vessertal - Thüringer Wald sowie die
Aufnahme von Strukturparametern (z.B. Baumhöhe, BHD) und die floristisch-
vegetationskundliche Erstinventur. Mit Erweiterung der Kernzone im Jahre 1979 sind
keine Nutzungseingriffe im Bereich der DBF mehr bekannt und diese unterliegt seit
diesem Zeitpunkt der natürlichen Sukzession. Die DBF soll weitere Sukzessionsflächen,
die ebenfalls an der Vesser liegen, repräsentieren und den Verlauf der Sukzession auf
nicht genutzten Wiesenflächen zeigen. In diesem Zusammenhang soll der Frage
nachgegangen werden, welche Artenzusammensetzung sich in den verschiedenen
Vegetationsschichten auf der jetzt seit über 25 Jahren nicht mehr genutzten
Wiesenfläche eingestellt haben. Darüber hinaus soll - ausgehend vom aktuellen Zustand
der Fläche – abgeleitet werden, in welche Richtung sich die Vegetation entwickeln wird.

Die Untersuchung von DBF, insbesondere in Biosphärenreservaten, spricht die
unterschiedlichsten Gruppen an, z.B. den Bereich der Umweltforschung, den Naturschutz
und die Forstwirtschaft. Zum einen helfen sie, dass Verständnis natürlicher Ent-
wicklungsprozesse in Ökosystemen zu vertiefen. Denn durch Wiederholungsaufnahmen
werden Veränderungen in der Pflanzendecke (z.B. Sukzessionsvorgänge) erfasst, die
Aussagen über die Vegetationsentwicklung zulassen. Zum anderen ermöglichen sie im
Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung, das „erlebbar“ machen der
natürlichen Waldentwicklung, indem sie als Anschauungs- und Lehrobjekte dienen. Einen
weiteren Bereich, für den DBF eine große Bedeutung haben, stellt die
Umweltbeobachtung dar. In einer Zeit, in der der „globale Klimawandel, der Verlust von
Pflanzen- und Tierarten und ihrer Lebensräume (Biodiversität) sowie die Versauerung
und Nährstoffanreicherung der Böden“ zu den „vorrangigen Umweltproblemen unserer
Zeit gehören“ (www.biosphaerenreservat-rhoen.de/frame_forschung.html, 17.03.07), ist
das Monitoring der Umwelt von entscheidender Bedeutung. Umweltbeobachtung soll in
diesem Sinne Veränderungen der Umwelt dokumentieren und Umweltrisiken aufzeigen,
um „fachlich gebotene und adäquate Maßnahmen im Umweltbereich abzuleiten und diese
auf ihren Erfolg hin überprüfen zu können“ (www.biosphaerenreservat-
rhoen.de/frame_forschung.html, 17.03.07). Des Weiteren hilft die ökologische
Umweltbeobachtung bei der „Erstellung von Konzepten für die zukünftige Nutzung bzw.
das Management von Ökosystemen“ und beim „Aufbau eines Frühwarnsystems um
langfristige schleichende Umweltveränderungen frühzeitig erkennen und möglichst
zwischen natürlich bedingten und vom Menschen verursachten unterscheiden zu können“
(www.mluv.brandenburg.de/cms/detail.php/lbm1.c.390595.de, 17.03.07). Außerdem ist
es Kontrollinstrument für den Erfolg von Managementmaßnahmen und bietet
Unterstützung bei der Erfüllung internationaler Berichtspflichten und für umweltpolitische
Entscheidungsfindungen (MLUV Brandenburg 2007).
Darüber hinaus sind Dauerflächenuntersuchungen auch für waldbauliche Fragen von
Bedeutung, besonders im Zusammenhang mit einem als naturnah verstandenen Waldbau
sowie für die Beurteilung mit waldbaulichen Maßnahmen zusammenhängender
Veränderung der Wald- bzw. Forstbiozönosen, da forstwirtschaftlich motivierte Eingriffe
stets für das gesamte Ökosystem von Bedeutung sind (SEIDLING 1998).

Ziel dieser Arbeit ist es, den Bestand auf der DBF, als Grundlage für zukünftige
Wiederholungserfassungen aus denen die Entwicklung des Bestandes abgeleitet werden
kann, so exakt wie möglich zu beschreiben, die Ergebnisse zu interpretieren und
naturschutzfachlich zu bewerten.
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1. Charakterisierung der Dauerbeobachtungsfläche (DBF)
Die Dauerbeobachtungsfläche (DBF) befindet sich in der Kernzone (NSG) des
Biosphärenreservates „Vessertal – Thüringer Wald“ unterhalb der Glasbachmündung in
die Vesser (Gemarkung Breitenbach, Forstamt Schönbrunn). In diesem Bereich findet der
Übergang von einem Kerbtal in ein Kerbsohlental statt.
Mit Erweiterung der Kernzone (NSG) im Jahre 1979 sind keine Nutzungseingriffe mehr
bekannt und die DBF unterliegt seit diesem Zeitpunkt der natürlichen Sukzession. Diese
Fläche soll weitere Sukzessionsflächen, die ebenfalls an der Vesser liegen, repräsentieren
und den Verlauf der Sukzession auf nicht genutzten Wiesenflächen zeigen.
Die Dauerbeobachtungsfläche weist eine Größe von 100 x 15 Meter auf und liegt auf
einer Höhe von 520 Metern ü. NN.
Das untere Vessertal, in dem sich die DBF befindet, liegt auf der Luvseite des Gebirges
(WEINITSCHKE 1984) und zählt mit seinen klimatischen Verhältnissen zur Klimastufe:
„Mittlere Berglagen mit feuchtem Klima (Mf)“ (SCHMIDT et al. 1999).
Die DBF liegt im Bereich einer durch Solifluktionsschuttmaterial der angrenzenden Hänge
geprägten Terrassenstufe, an die sich eine durch Auenlehmbildung ausgewiesene Aue
unmittelbar anschließt.

2. Methodik
Geländeerfassung

Größe und Einteilung der DBF
Im Rahmen der Erstaufnahme wird als erstes die DBF, die eine Größe von 100 x 15 Meter
aufweist, auf den zu untersuchenden Bereich projiziert und eingemessen. Das Einmessen
erfolgt mittels Fluchtstangen und Maßbändern. Im Anschluss daran wird die
Gesamtfläche in 20 Teilflächen, zu je 10 x 7,5 Meter unterteilt.

Kennzeichnung der Bäume und Ermittlung der Lage der Bäume in der Fläche
Zur dauerhaften Kennzeichnung der Bäume erfolgt die Nummerierung aller Bäume mit
einem Durchmesser >8 Zentimeter, in dem ein Nummernplättchen in Augenhöhe (1,50
Meter) am Stamm auf der wegabgewandten Seite angebracht wird. Dies erleichtert das
Widerauffinden der Bäume bei zukünftigen Wiederholungsaufnahmen. (…) Diese werden
nur so weit eingeschlagen, dass sie mindestens 2-3 Zentimeter herausschauen, um ein
frühzeitiges Einwachsen der Plättchen zu verhindern.
Zur Ermittlung der Lage der Bäume in der Fläche wird der Stammfuß jedes nummerierten
Baumes mit dem Maßband eingemessen. Als Bezugspunkt dienen die eingeschlagen
Pflöcke bzw. die mit Schnur abgespannten Flächengrenzen. Die Koordinaten der Bäume
werden im Gelände auf die im Vorfeld auf Millimeterpapier angefertigte Zeichnung, im
Maßstab 1:100, übertragen.

Brusthöhendurchmesser und Höhe
Für jeden nummerierten Baum wird der Brusthöhendurchmesser (BHD), in einer Höhe
von 130 Zentimetern über dem Boden, bestimmt. Als Hilfsmittel dient hierbei die Kluppe.
Außerdem wurde mittels des Taxators die Höhe der nummerierten Bäume gemessen.

Zuordnung zu Baumklassen
Die Einstufung der nummerierten Bäume zu Baumklassen folgt dem Konzept der IUFRO
(International Union of Forest Research Organisations, ZEISBERGER 1999). Unter
Anwendung der Kriterien Baumschicht, Vitalität und Entwicklungstendenz werden die
Bäume mit einer dreistelligen Kennziffer versehen, die Auskunft über die soziale Stellung
der Bäume im Bestand gibt.

Totholzerfassung
Des Weiteren erfolgt eine genaue Aufnahme des auf der Fläche befindlichen Totholzes.
Hierbei wird unterschieden zwischen liegendem oder stehendem Totholz und
Wurzelstöcken/-stubben. Auch die Lage des Totholzes auf der Fläche wird mittels eines
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Maßbandes eingemessen und im Anschluss in eine Karte im Maßstab 1:100 übertragen.
Weitere Parameter, die den Zustand des Totholzes beschreiben, sind Baumart, Länge,
Mittendurchmesser und der Zersetzungsgrad.

Verjüngung
Die Verjüngung wird im Rahmen der Vegetationsaufnahmen, über die Schätzung der
Deckungsgrade in der Kraut- und Strauchschicht, erfasst.

Vegetationsaufnahmen
Im Rahmen der Vegetationskartierung werden die höheren Pflanzen der DBF und die
Moose erfasst.
Zur Erfassung der höheren Pflanzen wird für jede der 10 x 7,5 Meter großen Teilflächen
der DBF eine Vegetationsaufnahme, mit Angabe des Deckungswertes für jede
nachgewiesene Art, angefertigt; im Folgenden mit Gesamtaufnahme bezeichnet. Die
Deckung ist die Grundfläche, die bei einer vertikalen Projektion der Pflanzenteile
eingenommen wird, ausgedrückt als Bruchteil der Gesamtfläche (MUELLER-DOMBOIS &
ELLENBERG, 1974). Die Schätzung des Deckungsgrades erfolgt mittels der LONDO – Skala
(LONDO 1976), die eigens für Dauerflächenuntersuchungen entwickelt wurde (TRAXLER

1997). Die LONDO – Skala ist im unteren Deckungsbereich (bis 5 %) sehr fein und steigt
dann durchgehend mit 10 %-Schritten an. Zwischen 95 % und 100 % ist ein 5 %-Schritt
eingebaut, der die höhere Schätzgenauigkeit im obersten Deckungsbereich
berücksichtigt. Der Bekanntheitsgrad ist relativ hoch (TRAXLER 1997).
Zusätzlich, zur Erfassung kleinräumiger Vegetationsmuster, wird die DBF in 2,5 x 2,5
Meter große Quadrate unterteilt. Im Folgenden als zufällige Flächenaufnahme bezeichnet.
Aus den insgesamt 240 Teilflächen werden 40 Flächen zufällig ausgesucht auf denen
wiederum eine Vegetationsaufnahme unter Verwendung der LONDO – Skala angefertigt
wird. Somit hat jeder Punkt die gleiche Wahrscheinlichkeit aufgenommen zu werden. Das
bietet den Vorteil, dass die Daten statistischen Tests unterzogen werden können und die
Varianz der Stichproben errechnet werden kann.
Im Rahmen der Aufnahme der Moosflora wird eine Artenliste für die gesamte DBF
erstellt. Bei der Entnahme werden weitgehend reine, etwa handtellergroße Moosrasen
(keine Einzelpflanzen) entnommen, die am Fundort von überschüssigem Wasser und
anhaftendem Substrat befreit werden. Die Tüten werden mit den Fundort- und
Standortdaten beschriftet.
Die Nomenklatur erfolgt bei den höheren Pflanzen nach ROTHMALER (2004) und bei den
Moosen nach FRAHM & FREY (1992).
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und nur 3 Individuen (rund 6 Prozent) sind höher als 11 m. Baum Nr. 90 ist mit einer
Höhe von 18,50 m das größte Exemplar der Fläche.

Bestandsmittendurchmesser und Bestandsmittenhöhe
Der Bestandsmittendurchmesser der Bäume auf der DBF liegt bei 9,98 cm. Die
Bestandsmittenhöhe beträgt 9,25 m.
Diese Ergebnisse lassen sich auch aus den Abbildungen 1 und 2 ablesen.

Ergebnisse der Baumklassenbildung
Die Einstufung jedes eingemessenen Baumes nach Zugehörigkeit zur Baumklasse brachte
folgende Ergebnisse:

Tabelle 1: Ergebnisse der Baumklassenbildung
Baumschicht: 100 – Oberschicht, 200 – Mittelschicht, 300 – Unterschicht;
Vitalität: 10 – üppig entwickelt, 20 – normal entwickelt, 30 – kümmerlich entwickelt;
Entwicklungstendenz: 1 – vorwachsend, 2 – mitwachsend, 3 – zurückbleibend

Baumschicht 100 200 300

Acer pseudoplatanus 1 52 -

Vitalität 10 20 30

Acer pseudoplatanus - 50 3

Entwicklungs-
tendenz

1 2 3

Acer pseudoplatanus 5 47 1

Das Ergebnis zeigt, dass die Baumschicht ausschließlich von Acer pseudoplatanus
gebildet wird. Die stammzahlreichste Schicht ist die Bestandsmittelschicht mit 52
Individuen. Diese Schicht nimmt ein Drittel bis zwei Drittel der Bestandsoberhöhe (IUFRO)
ein. Die Oberschicht ist mit einem Exemplar (Nr. 90), die Unterschicht gar nicht besetzt.
Bei Einschätzung der Vitalität können 43 Individuen als „normal“ entwickelt und 3
Exemplare als „kümmerlich“ entwickelt eingestuft werden. Ausschlaggebend für diese
Einstufung sind starke Verbiss- und Schälschäden, die diese Bäume (Nr. 126; 128; 129)
aufweisen. Als „üppig entwickelt“ kann kein Baum eingestuft werden.
Nach Einschätzung der Entwicklungstendenz zeigen 5 Exemplare eine „vorwachsende“
Entwicklung, 47 Individuen können als „mitwachsend“ und 1 Exemplar (Nr. 120) als
„zurückbleibend“ eingeschätzt werden.

Vorrat
Das Derbholzvolumen aller aufgenommenen Bäume der DBF beträgt 6,91 m3.

Totholz
Die Gesamtmenge des Totholzes auf der DBF beträgt 0,93 m3. Den größten Anteil nimmt
Fagus sylvatica mit knapp 72 Prozent ein. Picea abies nimmt nur rund 25 Prozent und
Acer pseudoplatanus nur 2 Prozent des Totholzanteils ein. Die gesamte Menge des
Totholzes besteht aus liegendem Totholz, stehendes Totholz konnte auf der DBF nicht
festgestellt werden. Zusätzlich findet sich im hinteren Bereich der Fläche ein Wurzelstock,
der durch Fällung entstanden ist.
Der Vergleich der Totholzmengen differenziert nach Baumart und Zersetzungsgrad und
ergibt folgendes Bild, der Hauptanteil des Totholzes, rund 94 Prozent, wird von Buchen-
sowie Fichtenholz gebildet und weist den Zersetzungsgrad Z2 auf. Totholz mit den
Zersetzungsgraden Z1 und Z3 ist von untergeordneter Bedeutung, es nimmt nur 6
Prozent (Z1 – 2% und Z3 – 4%) der Gesamtsumme ein.

Vegetation
Artenliste
Bei der Gesamtaufnahme konnten in der Feldschicht 41 Arten, bei der zufälligen
Flächenkartierung 37 Arten nachgewiesen werden. Auf den kleineren Zufallsflächen
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und/oder Fraxinus excelsior geprägt. Bei den Hainmieren-Schwarzerlen-Bachwäldern
handelt es sich um artenreiche, häufig galerieartig oder kleinflächig ausgeprägte Wälder
entlang von Fließgewässern, an zeitweilig überschwemmten Bach- und Flussufern, in
Talsenken und Niederungen mit Grundwasseranschluss oder an sickernassen Hängen,
überwiegend auf nährstoffreichen Gleyböden. Das Hauptverbreitungsgebiet der Erlen-
Eschen-Bachauenwälder liegt in der planaren bis in die hochmontane Stufe im
subatlantischen - subkontinentalen Mitteleuropa (SCHMIDT 1999). SCHMIDT (1999) ordnet
dieser Gesellschaft außerdem die Art Matteuccia struthiopteris als Charakterart zu.
Matteuccia struthiopteris gilt als Vertreter nicht allzu schattiger Schwarzerlen-Bachsäume
und fehlt auf der DBF, kommt aber in direkter Nachbarschaft vor.

Teilweise sind auf der DBF auch Übergänge zum Winkelseggen-Erlen-Eschen-Bach- und
Quellwald3 (Carici remotae-Fraxinetum) (SCHMIDT 1999) erkennbar. In dieser Gesellschaft
spielt Carex remota, die im Bereich der Quadrate I, VI, IX und XI bzw. 1a, 11e, 11f und
21a der DBF eine Deckung von 5 bis 35 Prozent einnimmt, eine bedeutende Rolle. Sie gilt
als Assoziationscharakterart. Des Weiteren wird diese Assoziation noch durch das
Vorkommen von Chrysosplenium alternifolium und Chrysosplenium oppositifolium
(SCHMIDT 1999) gekennzeichnet, die ebenfalls auf der DBF im Bereich der Flächen I, III,
IV und V bzw. 7f, 8a wachsen.
Winkelseggen-Eschwälder sind von Fraxinus excelsior und Alnus glutinosa aufgebaute
Wälder, die durch die hohe Artmächtigkeit von Carex remota gekennzeichnet sind. Acer
pseudoplatanus gilt als Nebenbaumart. Es handelt sich in der Regel um kleinflächig
ausgebildete Bestände, die sich mit Buchenwaldgesellschaften verzahnen, durch die sie
sich an wasserzügigen Hängen oder in quelligen Mulden auf schmalen Sohlen von
Bachtälern als schmale und stellenweise unterbrochene Täler hindurchziehen. Man findet
sie von der kollinen bis zur hochmontanen Stufe (ELLENBERG 1996, SCHMIDT 1999).

Darüber hinaus treten auch relativ stetig Arten der Ordnung Fagetalia, die teilweise dem
Verband Fagion (mesophile Buchenmischwälder reicher Ausprägung) zugeordnet werden
können, in Erscheinung. Die namensgebende Ordnungskennart Fagus sylvatica konnte
auf der DBF nur vereinzelt in der Kraut- bzw. Strauchschicht nachgewiesen werden.
Weitere Ordnungskennarten sind Oxalis acetosella, Anemone nemorosa, Luzula pilosa
und Senecio ovatus. Charakteristische Arten des Fagion sind unter anderem Anemone
ranunculoides, Ranunculus ficaria, Dryopteris carthusiana, Gagea lutea, Phyteuma
spicatum und Viola reichenbachiana. Unter den mesophilen Buchen(misch)wäldern
werden krautreiche, aber straucharme Wälder gut bis sehr gut nährstoffversorgter, meist
frischer Karbonat- oder Silikatstandorte zusammengefasst (SCHMIDT 1999).

In dem von Hochstauden beherrschten Bereich, finden sich neben den oben genannten
Waldarten, Arten der Feuchtwiesen (Calthion) und Säume - speziell der Feucht-
wiesensäume (Filipendulion). Beide Verbände gehören pflanzensoziologisch betrachtet
zur Ordnung der Molinietalia (Feucht- und Wechselfeuchtwiesen).
Als Verbandskennarten, die auch auf der DBF zu finden sind, zählen Filipendula ulmaria,
Geranium palustre und Hypericum tetrapterum. In den Vegetationsaufnahmen wird
deutlich, dass sich die beiden erst genannten Arten überall in der Krautschicht wieder
finden und hochstet auftreten. Darüber hinaus können Arten der nitrophilen Säume wie
Urtica dioica und Aegopodium podagraria vorkommen (SCHUBERT et al. 1995). Beide Arten
finden sich auch in der Krautschicht der DBF wieder.
Grundsätzlich handelt es sich beim Filipendulion um eine aspekt- und faziesreiche, dicht
geschlossene, stufige und mehrschichtige Hochstaudengesellschaft (NIEMANN 1961).
Durch Mahd und Beweidung kann es zum Verlust der charakteristischen Arten-
zusammensetzung kommen, da mahd- und beweidungsempfindliche Hochstauden
vorherrschen. Man findet Gesellschaften dieses Verbandes im feuchten, nährstoffreichen
Bereich an Grabenböschungen und –rändern, Uferwällen, Wald- und Gebüschrändern
(SCHUBERT et al. 1995) sowie an den Rändern kleiner Bäche (ELLENBERG 1996). Häufig

3 bei SCHUBERT et al. (1995): Winkelseggen-Eschenwald
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kommt es zur flächigen Ausbildung durch die Nutzungsaufgabe gedüngter und
ungedüngter Feuchtwiesen sowie im Bereich der subalpinen Waldgrenze.
Beim Calthion handelt es sich um Feuchtwiesen und angrenzende Wiesensäume
nährstoffreicher, gedüngter Standorte, sowohl auf mineralischen Feuchtböden als auch
auf entwässerten Moor und Anmoorböden (SCHUBERT et al. 1995). Diese Wiesen werden
meist als zweischüriges Extensivgrünland und zur Futtergewinnung genutzt.
Charakteristische Arten dieser Wiesen sind die namensgebende Arte Caltha palustris
sowie Cirsium oleraceum, Angelica sylvestris, Carex nigra, Crepis paludosa, Polygonum
bistorta, Bromus racemosus, Geum rivale und Myosotis palustris. Auf der DBF finden sich
neben Caltha palustris, die mit Petasites albus, Petasites hybridus und Cardamine
flexuosa eine Gruppe bildet, auch Cirsium oleraceum, Crepis paludosa, Polygonum
bistorta und Geum rivale.

Als Relikte früherer Wiesennutzung können Colchicum autumnale, Alchemilla vulgaris
agg., Trollius europaeus, Cardamine pratensis, Alopecurus pratensis, Heracleum
sphondylium und Hypericum tetrapterum angesehen werden. Auf der DBF konnten diese
Arten ausschließlich, auf den Flächen XIX, XX bzw. 39b, 39f und 40b, nachgewiesen
werden. Ausnahmen bilden Colchicum autumnale und Alchemilla vulgaris agg., deren
Vorkommen sich auf der DBF verteilt. Genannte Arten können den Verbänden
Arrhenatherion bzw. Molinion zugeordnet werden.

4. Diskussion
In diesem Kapitel wird die pflanzensoziologische Einordnung nochmals aufgegriffen und
in diesem Zusammenhang den Fragen nachgegangen, inwieweit Wiesenarten durch
Saum- bzw. Waldarten zurückgedrängt oder ersetzt wurden und warum aktuell
ausschließlich Acer pseudoplatanus die Baumschicht bildet. Darüber hinaus erfolgt eine
Abschätzung der Sukzession, die die weitere Entwicklung der Vegetation auf der DBF
darstellen soll. Im Rahmen einer naturschutzfachlichen Einschätzung der DBF, soll u.a.
auf die Bedeutung der Fläche für das BR eingegangen werden.

Vegetation
Die aufgenommene Artenzahl liegt bei der Gesamtaufnahme bei 41 Arten, bei der
zufälligen Flächenkartierung bei 37 Arten. WESTHUS und NIEMANN (1990) geben für das
untere Vessertal mittlere Artenzahlen von 29 (1960) und 16 (1986) an.
Will man die mittleren Artenzahlen miteinander vergleichen, muss man jedoch
berücksichtigen, dass von WESTHUS und NIEMANN (1990) Mittelwerte mehrerer
Vegetationseinheiten - die im gesamten unteren Vessertal aufgenommen wurden -
angegeben wurden. Die Mittelwerte setzten sich aus Grünlandbeständen (z.B. Geranion-
Trisetetum, Trollio-Polygonetum, Chaerophyllo-Filipenduletum u.a.) zusammen.
Vergleicht man die Zahlen miteinander, kam es im Zeitraum von 1960 bis 1986 zu einem
Rückgang der Artenzahlen. Dieser ist besonders auf den Flächen zu erkennen, wo sich
Petasites hybridus, Filipendula ulmaria, Chaerophyllum hirsutum oder Phalaris
arundinacea durchsetzen konnten (WESTHUS und NIEMANN 1990). Bis zum Jahr 2006
wandelt sich das Bild und es ist ein starker Anstieg der Artenzahl festzustellen. Die
Ursachen für den Anstieg sind vielfältig. Nach der Nutzungsaufgabe drangen nicht nur
Arten der Säume und Hochstauden in die aufgelassenen Bestände ein. Es konnten sich
auch einige Vertreter (z.B. Colchicum autumnale, Alopecurus pratensis) der Wiesen
halten. Im weiteren Sukzessionsverlauf wanderten zudem noch Waldarten ein. Mit
fortschreitender Sukzession wird es erneut zu einer Abnahme der Artenzahlen kommen,
da sowohl die „Reliktarten“ als auch Arten der Hochstauden nach und nach verdrängt
werden und sich die Waldarten weiter etablieren werden.

Auf der DBF wird die Baumschicht ausschließlich durch Acer pseudoplatanus gebildet.
Fraxinus excelsior, Alnus glutinosa sowie Fagus sylvatica, die sich bisher nur in der
Kraut- und Strauchschicht ansiedeln konnte, fehlen in der Baumschicht, obwohl sie in der
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Umgebung der DBF vorkommen und die Bedingungen auf der DBF, speziell für Fraxinus
excelsior und Alnus glutinosa, ideal sind.
Fagus sylvatica stellt auf vielen Standorten die bestandsbestimmende Baumart
Mitteleuropas dar, da sie in der Lage ist, alle übrigen Baumarten fast ganz aus ihrem
Optimalbereich zu verdrängen. Nur Fraxinus excelsior und Acer pseudoplatanus sind
wegen ihres noch rascheren Jugendwachstums in der Lage, sich neben ihr zu entwickeln.
Fraxinus und Acer können an Standorten zur Herrschaft gelangen, an denen Fagus
sylvatica durch zeitweilige Bodennässe in ihrer Konkurrenzkraft geschwächt wird und der
Boden zugleich so fruchtbar ist, dass diese anspruchsvolleren Baumarten gut gedeihen
(ELLENBERG et al. 1996). Demzufolge ist zu vermuten, dass auf der DBF das hoch
anstehende Grundwasser, das Hangsickerwasser sowie die zeitweiligen Überflutungen
ausschlaggebend für die Dominanz von Acer pseudoplatanus ist. Für Fagus sylvatica ist
dieser Standort wahrscheinlich zu nass.
Die Gründe für das Fehlen von Fraxinus excelsior und Alnus glutinosa finden sich, wenn
man die räumliche und zeitliche Komponente betrachtet. In direkter Nachbarschaft der
DBF finden sich nur Acer pseudoplatanus, Fagus sylvatica und Picea abies. Fraxinus
excelsior sowie Alnus glutinosa kommen erst in etwas weiterer Entfernung von der DBF
vor. Wichtiger in diesem Zusammenhang ist die zeitliche Komponente, die bei der
Entwicklung eines Vegetationsbestandes immer eine Rolle spielt. Im Bereich der DBF
handelt es sich um einen relativ jungen Baumbestand, wie die Aufnahmen belegen. Es ist
anzunehmen, dass die Zeit zur Ansiedlung von Fraxinus excelsior und Alnus glutinosa
noch nicht ausreichte.
Das zu geringe Feuchtigkeit eine Ansiedlung von Fraxinus excelsior und Alnus glutinosa
verhindert, ist eher auszuschließen. Da durch das Hangsickerwasser, das hoch
anstehende Grundwasser und die periodischen Überflutungen ist für ausreichend Feuchte
- selbst in den Sommermonaten – gesorgt. Es finden sich, beispielsweise mit
Chrysosplenium oppositifolium und Ch. alternifolium sowie Caltha palustris, auch
Pflanzen, die feuchtere Standorte bevorzugen.

Wie im Ergebnissteil dargestellt, gestaltet sich die pflanzensoziologische Einordnung als
schwierig, da sich die Vegetation der DBF in einem Übergangsstadium befindet. Es
konnten Arten der Verbände Alno-Ulmion, Filipendulion, Calthion, Molinion,
Arrhenatherion und letztendlich auch der Ordnung Fagetalia (z.T. Fagion) kartiert
werden.
Berücksichtigt man die Geschichte der DBF lassen sich die Übergänge bzw. die
Entwicklung der Vegetation besser verstehen.
Auf der DBF finden sich noch heute mit Colchicum autumnale, Alchemilla vulgaris,
Trollius europaeus, Cardamine flexuosa, Alopecurus pratensis und Heracleum
sphondylium „Relikte“ einer früheren Nutzung. Die sich, trotz des hohen
Konkurrenzdrucks durch Arten der Säume und Wälder, über diesen langen Zeitraum
behaupten konnten. Im weiteren Verlauf der Sukzession werden diese Arten durch
Saum- und Waldarten verdrängt werden.
Darüber hinaus konnten Arten der Verbände Calthion und Filipendulion kartiert werden.
Dies lässt den Schluss zu, dass sich der Bereich der DBF von einem „feuchten“
Arrhenatherion, welches bereits während der Wiesennutzung in einigen, feuchteren
Bereichen durch Arten des Calthion charakterisiert war, allmählich in eine
Hochstaudenflur (Filipendulion) entwickelt hat.
Schon ELLENBERG (1996) bemerkt, dass sich auf feuchteren Böden nässe ertragende
Kräuter und Gräser, z.B. Cirsium oleraceum, Filipendula ulmaria und Geum rivale, in die
charakteristische Artenkombination von Glatthaferwiesen mischen. Was die Tatsache
belegt, dass sowohl die Glatthaferwiesen als auch die Goldhaferwiesen durch viele
Zwischenstufen mit den Feuchtwiesen nährstoffreicher Standorte (Calthion) verbunden
sind.
Einen weiteren Beleg für diese Entwicklung, stellen die Vegetationsaufnahmen von
WESTHUS und NIEMANN aus dem Jahre 1986 dar, die sich auf die Kartierung der
Wiesenvegetation des unteren Vessertals von NIEMANN (1961) beziehen. In diesen
Untersuchungen wurden alle homogen erscheinenden Pflanzenbestände des
Vessergrundes dokumentiert und ihre Verbreitung, wie bereits 1960, kartiert. Demnach
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wurden im Jahre 1960 Mädesüß-Hochstaudenfluren noch nicht im Untersuchungsgebiet
aufgenommen und kartiert, waren aber sehr kleinflächig an Bach- und Grabenufern
entwickelt. Diese Aufnahmen belegen, dass nach Aufgabe der Wiesennutzung in den
1960er Jahren, Hochstauden mehr und mehr in die aufgelassenen Wiesen eindrangen
und diese in ihrem Erscheinungsbild prägten. Durch die fehlende Mahd nach der
Nutzungsaufgabe, konnte Filipendula ulmaria hier zur Vorherrschaft gelangen, da diese
Standorte besonders nährstoffreich sind. Entsprechend NIEMANN et al. (1973) waren im
unteren Vessertal die Subassoziation von Stellaria nemorum auf quelligeren Standorten
und die zu den Nasswiesen vermittelnde Subassoziation von Scirpus sylvaticus
ausgebildet. Erstere Untergesellschaft besaß ihren Verbreitungsschwerpunkt oberhalb der
Schneidmühlsbrücke - in diesem Bereich befindet sich auch die DBF - und ist vor allem
aus der Polygonum bistorta-Subassoziation des Geranio-Trisetetum sowie aus dem
Trollio-Polygonetum hervorgegangen (WESTHUS und NIEMANN 1990). Stellaria nemorum, die
heute auf der DBF hochstet auftritt, konnte also schon damals in den Bereichen oberhalb
der Schneidmühlsbrücke nachgewiesen werden.
Des Weiteren weisen WESTHUS und NIEMANN (1990) noch auf das Geranio-Chaerophylletum
hin, welches sich bereits 1960 kleinflächig in Quellnischen sowie an Terrassenfüßen
entwickeln konnte. Nach Aufgabe der Mahdnutzung entwickelte sich oberhalb der
Schneidmühlsbrücke ein deutlicher Verbreitungsschwerpunkt. Begünstigt wird es in
diesen Bereichen durch die stärkere Ausprägung frischer, wasserzügiger Standorte. Die
Gesellschaft hat ebenfalls Bestände des Geranio-Trisetetum sowie des Trollio-
Polygonetum abgebaut, wurde aber stellenweise wiederum durch Filipendula ulmaria und
Petasites hybridus verdrängt.
Folglich kann man davon ausgehen, dass vor allem Bestände des Geranio-Trisetetum,
das Trollio-Polygonetum und Flächen des Geranio-Chaerophylletum, durch Filipendula
ulmaria besiedelt wurden.

Die Artenkombination des Filipendulion verbindet sie mit den Molinieten, doch stellt man
sie wohl besser in einen eigenen Verband, zumal sie keine eigentliche Wiese darstellen
und ihren Charakter durch mähen verlieren (ELLENBERG et al. 1996).
ELLENBERG (1996) weist darauf hin, dass die heutige Verbreitung von Filipendulion-
Gesellschaften erst durch die Wiesenwirtschaft früherer Jahrhunderte begünstigt wurde.
Auch WESTHUS und NIEMANN (1990) sprechen von einer sekundären Begünstigung. Grund
dafür ist die Nutzungsaufgabe vieler Feuchtwiesen heute und in der jüngeren
Vergangenheit, was zum entstehen großflächiger Mädesüß-Bestände führt. Es kann aber
davon ausgegangen werden, dass es Mädesüß-Bachuferfluren hier und dort bereits vor
dem Eingreifen des Menschen in Mitteleuropa gegeben hat, etwa an Bächen im Bereich
von Erlen-Eschenwäldern (ELLENBERG 1996).
Die Tatsache, dass Mädesüß-Bachuferfluren schon im Bereich von Erlen-Eschenwäldern
natürlich vorkamen und sie als Ersatzgesellschaften dieser gelten können, unterstreicht
die Aussage, dass der Bestand auf der DBF im wesentlichem dem Stellario-Alnetum
zugeordnet werden kann. Jedoch verweist ELLENBERG (1996) darauf, dass in Mädesüß-
Beständen, die aus brachliegenden Feuchtwiesen entstehen, sich nie die charakteristische
Artenkombination der Filipendulion-Gesellschaften einstellen wird. Vielmehr stellen diese
Bestände Übergangsphasen zum natürlichen Wald dar. „Zwar dauert es oft recht lange,
bis sich die ersten (…) Pioniere in dem schattigen Gekräut einstellen. Doch sorgt (…), ein
den Boden aufwühlendes Wildschwein oder eine andere Störung schließlich doch für
Freiplätze, an denen Holzgewächse Fuß zu fassen vermögen“ (ELLENBERG 1996, S. 814).

Neben dem Stellario-Alnetum sind teilweise auch Übergänge zum Carici remotae-
Fraxinetum erkennbar. Auch wenn die Hauptbaumarten Alnus glutinosa und Fraxinus
excelsior noch fehlen (s. Ausführungen weiter oben), kann die pflanzensoziologische
Zuordnung über die Krautschicht in diese Assoziationen erfolgen. So sind die in
gedüngten Wiesen verbreiteten Feuchtigkeitszeiger, beispielsweise Cirsium oleraceum,
Crepis paludosa, Filipendula ulmaria, auch ein Bestandteil von Auenwäldern (ELLENBERG

1996). HOFMEISTER (2004) schreibt zudem, dass zwischen dem Stellario-Alnetum und dem
Carici remotae-Fraxinetum viele Ähnlichkeiten in der Physiognomie und Arten-
zusammensetzung bestehen. Im Gegensatz zum Carici remotae-Fraxinetum ist das
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Stellario-Alnetum jedoch durch das massenhafte Vorkommen von Stellaria nemorum
ausgewiesen, welche im Mai auf der DBF einen auffallenden Blühaspekt bildet.
Neben den Arten der Wiesen, Hochstauden und des Alno-Ulmion Verbandes treten auch
Arten der Ordnung Fagetalia, die dem Fagion-Verband zugeordnet werden können, in
Erscheinung.

Der Fagion-Verband ist durch nur wenige Kennarten ausgewiesen und wird aufgrund
seines großen Umfangs in Unterverbände gegliedert, die sich größtenteils mit
„standortsbedingten und/oder arealgeographischen Gesellschaftsgruppen decken“
(ELLENBERG, S. 163).
Bei den Arten, die in der Vegetationstabelle dem Fagion zugeordnet werden, handelt es
sich bei einem Teil um Frühjahrsgeophyten, beispielsweise Anemone nemorosa,
Anemone ranunculoides, Ranunculus ficaria und Gagea lutea. Geophyten sind
„raschlebige, außerordentlich nährststoffbedürftige und gegen Austrocknung
empfindlichen Kräuter“ (ELLENBERG 1996, S. 170), die nicht nur in Buchenwäldern,
sondern auch in manchen Ahorn-, Eschen-, Eichen- oder Ulmenmischwäldern dichte
Bestände bilden, vorausgesetzt, dass deren Böden ihren hohen Ansprüchen genügen.
Man darf sie folglich nirgends als Charakterarten von Assoziationen, (…) ansehen
(ELLENBERG 1996). HOFMEISTER (2004) weist in diesem Zusammenhang darauf hin, dass die
Vergesellschaftung von Feuchtezeigern mit Pflanzenarten, die in Buchenwald-
gesellschaften ihren Verbreitungsschwerpunkt besitzen, für Auenwälder besonders
kennzeichnend ist. Auch ELLENBERG (1996) verweist auf Ähnlichkeiten zwischen den
Auenwäldern, den feuchten Eichen-Hainbuchenwäldern und den Ahorn-Eschenwäldern.
So gelten beispielsweise Carex remota und Gagea lutea „als Charakterarten der Erlen-
und Edellaub-Auenwälder (Alno-Ulmion), doch treten sie unterhalb der montanen Stufe
als Differenzialarten in bodenfeuchten Untergesellschaften von Eichen-Hainbuchen- und
Buchenwäldern auf“ (ELLENBERG 1996, S. 400).

Sukzessionsabschätzung
Unter Sukzession (lat. Succedere: nachfolgen, fortschreiten) versteht man eine nicht
jahreszeitlich abhängige, gerichtete und kontinuierliche Abfolge von Besiedlungs- und
Extinktionsmustern, die eine große Bandbreite zeitlicher Skalen umfasst und als Ergebnis
verschiedener zu Grunde liegender Mechanismen gewertet werden kann ( BEGON et al.
1996). Kurz gesagt: „Abfolge von Lebensgemeinschaften (Biozönosen) an einem Ort
durch Veränderung der Lebensbedingungen“ (KLÖTZLI 1989, S. 397). Folglich stellt eine
Vegetationsaufnahme immer nur eine Momentaufnahme dar.
WEGENER (1998) ergänzt zudem, dass die Sukzession immer in eine bestimmte Richtung
abläuft und damit voraussagbar ist. Vorausgesetzt es kommt zu keinen Störungen (z.B.
Windwurf, Insektenkalamitäten).
Im Bereich der DBF kann man von sekundär Sukzession sprechen, die vom Grünland
über staudenreiche Abbaustadien zu Gebüschen und Pionierwäldern bis zum Wald
verläuft. WESTHUS und NIEMANN stellten 1990 fest, dass in sämtliche aufgelassene
Grünlandbestände feuchter Standorte sehr schnell konkurrenzstarke Hochstauden (z.B.
Filipendula ulmaria, Chaerophyllum hirsutum) eingewandert sind. In diesen Beständen
können sich typische Waldarten nur allmählich und über lange Zeiträume hinweg
etablieren (WESTHUS & NIEMANN 1990).
In Zukunft wird sich zeigen, in welche Richtung sich die Vegetation auf der DBF
entwickelt. Es ist aber anzunehmen, dass sich Acer pseudoplatanus auf der gesamten
Fläche ausbreiten wird. Die wenigen Exemplare von Fagus sylvatica werden ebenfalls
wachsen, eine weitere Ausbreitung ist aber aus oben genannten Gründen auszuschließen.
Es wird zur flächigen Ausbildung des Stellario-Alnetum kommen, da WESTHUS et al. (1973)
in Mädesüßfluren bzw. Mädesüß-Gesellschaften Ersatz- und z. T. Saumgesellschaften von
Auenwäldern, insbesondere des Stellario-Alnetum und des Chaerophyllo-Alnetum, sehen.

Naturschutzfachliche Einschätzung der DBF
Um die Bedeutung der DBF für das BR „Vessertal – Thüringer Wald“ zu unterstreichen, ist
es nützlich, eine naturschutzfachliche Einschätzung vorzunehmen. (…)
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Abschließend kann man der DBF einen hohen naturschutzfachlichen Wert zusprechen,
denn Flächen, auf denen eine ungelenkte und freie Sukzession stattfindet, sind sehr
selten und nur in kleinen begrenzten Gebieten zu finden. Darüber hinaus weist die DBF
eine hohe Dynamik auf und es finden sich unterschiedliche Strukturen (offene,
geschlossene Bereiche; nasse Stellen usw.), die vielen Arten Lebensraum bieten. Das es
sich um einen jungen Bestand handelt und nur geringe Totholzmengen zu finden sind,
ändert an der Einschätzung wenig, da alle Altersstadien der natürlichen Waldentwicklung
als naturnah einzustufen sind.

5. Zusammenfassung
Grundlage dieser Arbeit bildete die Einrichtung einer Dauerbeobachtungsfläche (DBF) auf
einer Sukzessionsfläche an der Vesser in der Kernzone des Biosphärenreservates
„Vessertal – Thüringer Wald“. Seit der Erweiterung der Kernzone im Jahr 1979 sind keine
Nutzungseingriffe in diesen Bereichen mehr bekannt und die Vegetation konnte sich frei
entwickeln.
Im Rahmen der Aufnahme wurden auf der 100 x 15 Meter großen DBF folgende
Parameter einzelbaumweise erhoben: Baumart, Brusthöhendurchmesser, Höhe,
Baumklasse, Lage der Bäume in der Fläche. Darüber hinaus erfolgte die Aufnahme des
auf der Fläche befindlichen Totholzes sowie die floristisch-vegetationskundliche
Erstinventur.
Das Derbholzvolumen aller aufgenommenen Bäume der DBF beträgt 6,92 m3. Der
Bestandsmittendurchmesser der Bäume liegt bei 9,98 cm, die Bestandsmittenhöhe
entspricht 9,25 m. Die Gesamtmenge des Totholzes auf der DBF beträgt 0,93 m3. Die
gesamte Menge des Totholzes besteht aus liegendem Totholz, stehendes Totholz konnte
auf der DBF nicht festgestellt werden. Der größte Anteil an liegendem Totholz mit 0,67
fm wird von Fagus sylvatica repräsentiert, 0,24 fm werden von Picea abies und nur 0,02
fm von Acer pseudoplatanus gestellt. Den größten Anteil – 0,87 fm - nimmt Totholz mit
dem Zersetzungsgrad Z2 ein.
Die aktuelle Vegetation ist ein Ergebnis der Sukzession seit 1979. Anhand der
Vegetationsaufnahmen kann deutlich gezeigt werden, dass die Vegetation der DBF ein
Übergangsstadium repräsentiert. Es konnten Arten der Wälder, der Hochstauden- und
Saumgesellschaften sowie der Wiesen nachgewiesen werden, wobei letztere als Relikte
der früheren Nutzung betrachtet werden können. Auf Teilen der DBF konnte sich bereits
ein junger Bergahornbestand ausbilden, der auf Grund der Zusammensetzung der
Krautschicht als Hainmieren-Schwarzerlen-Bachwald (Stellario-Alnetum) klassifiziert
werden kann. Teilweise sind auf der DBF aber auch Übergänge zum Winkelseggen-Erlen-
Eschen-Bach- und Quellwald (Carici remotae-Fraxinetum) zu erkennen. In dem von
Hochstauden beherrschten Bereich finden sich neben den oben genannten Waldarten,
Arten der Feuchtwiesen (Calthion) und Säume - speziell der Feuchtwiesensäume
(Filipendulion).
Es ist anzunehmen, dass im weiteren Verlauf der Sukzession die Bestände des Calthion
bzw. Filipendulion in Folge der zunehmenden Beschattung durch Acer pseudoplatanus
weiter abnehmen werden und es zur flächigen Ausbildung eines Stellario-Alnetum
kommt. Mit einer Ansiedlung von Fraxinus excelsior und Alnus glutinosa ist ebenfalls zu
rechnen.
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Ergebnisse der Vegetationsaufnahme – Gesamtaufnahme

Deckung in %
I II III IV V VI VII VIII X XII IX XI XIII XIV XV XVI XVII XVIII XIX XX

B 1 - 50 - - - - - - - - - - - - - - - - - -
B 2 - 5 50 50 75 75 25 75 80 25 25 25 40 25 75 25 80 50 25 5

SS 5 5 10 10 25 5 5 5 2 20 5 25 25 15 15 25 10 10 40 15
KS 80 80 80 90 90 60 90 75 75 75 75 80 75 60 70 60 50 60 100 75
Baumschicht 1
Acer pseudoplatanus 6
Baumschicht 2
Acer pseudoplatanus 1 5 5 7 7 2 7 8 2 2* 2 4 3 7 2 8 5 2 4*
Strauchschicht
Acer pseudoplatanus 2* 1 1 2 4* 4* 2* 1* 1 1* 2 2 1 1 2 1 4* 3 1
Rubus idaeus 2* 4* 2* 1* 1* 1 1* 1* 1 4* 1 1 4* 4* 4* 1* 2* 1 4*
Fagus sylvatica 1* 2* 2*

Corylus avellana 4*
Krautschicht
Alno-Ulmion
Stellario-Alnetum Fraxinetum
Acer pseudoplatanus 1* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Stellaria nemorum 4* 2* 1 1 4* 4* 4* 1 2* 2* 4* 2* 2* 2* 2* 2* 2* 2* 2* 2*
Filipendula ulmaria 3 2 4* 2 1 2* 2 4* 1 2 2 1 1 2* 1 1 4* 1 2 2
Chaerophyllum hirsutum 2* 2* 2* 2* 2* 4* 2* 4* 1 4* 1 1 1 4* 4* 2* 4* 1 1
Aegopodium podagraria 2* 2* 2* 2* 2* 4* 1* 1 4* 2* 2* 2* 4* 2* 1* 1* 1* 2* 2*
Urtica dioica 4* 4* 1* 4* 1* 1 1* 2* 2* 2* 4* 2* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 1*

Crepis paludosa 1* 1* 1*
Phalaris arundinacea 1* 2* 4* 1* 1* 2* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1 4*

Carici remotae-Fraxinetum

Carex remota 3 4* 1* 4* 1* 1 2* 1* 1 2 1* 1* 1* 1*
Chrysosplenium alternifolium 2* 1 1* 1*
Chrysosplenium oppositifolium 1*

Übergang Calthion - Filipendulion
Petasites albus 1* 4*
Cardamine flexuosa 1* 1*

Petasites hybridus 1* 1* 2* 1* 1*
Caltha palustris 1*
Cirsium oleraceum 1* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Geranium palustre 2* 1* 2* 2* 2* 1* 1* 1* 2* 1* 2* 1* 1* 2* 1* 1* 2* 2*
Polygonum bistorta 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Geum rivale 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*

Fagetalia, z.T. Fagion
Fagus sylvatica 1* 1* 1* 1* 1*

Rubus idaeus 2* 2* 2* 1* 1* 1* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 2* 1*
Anemone nemorosa 4 3 3 3 4 3 3 4 3 2 2 2 3 2 3 3 3 3 3 3
Senecio ovatus 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Luzula pilosa 2* 2* 1* 2* 2* 1* 1* 1*
Mesophile Buchenmischwälder - reiche Ausprägung
Anemone ranunculoides 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Primula elatior 2* 1* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Ranunculus ficaria 4* 1 2* 4* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Dryopteris carthusiana 1* 1*
Oxalis acetosella 1 1*

Carex brizoides 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Gagea lutea 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Phyteuma spicatum 1* 1* 1*
Viola reichenbachiana 1*

"Relikte" von Arrhenatherion / Molinion

Colchicium autumnale 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Alchemilla vulgaris 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Trollius europaeus 1* 1*
Cardamine pratensis 1*
Hypericum tetrapterum 1*
Alopecurus pratensis 1*

Heracleum sphondylium 1* 1*

Rubus fructicosa agg. 1* 1*
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Ergebnisse der Vegetationsaufnahme – zufällige Flächenkartierung

3c 1a 2e 4f 5e 6b 7f 8a 9c 11e 11f 12b 14d 15c 15f 16a 17f 19a 19c 20f 21a 22b 23d 24e 25d 26b 27e 28c 29c 30e 32e 32a 33c 34f 35a 36d 37a 39b 39f 40e
Deckung in %

B 1 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
B 2 - - - 25 - - - 5 50 30 - - 75 - 5 - 50 - - 10 - - 25 - 40 - - 25 10 - - 25 10 90 25 - 90 - - -
SS 10 5 1 5 1 - - 5 5 - 1 5 1 2 - 2 5 2 1 2 5 10 15 3 2 20 5 10 5 15 10 2 - 5 5 5 10 10 5 5
KS 75 30 50 80 75 95 50 75 70 75 50 90 50 60 60 85 30 75 70 60 60 100 50 60 50 75 60 60 60 90 80 60 60 60 70 80 75 100 90 60
Baumschicht 1
Acer pseudoplatanus 2 4* 5 3 7 4* 5 1 2 4 2 1 2 1 9 2 9
Strauchschicht
Acer pseudoplatanus 1* 4* 4* 4* 1* 1* 4* 1* 4* 1 2* 1* 2* 4* 2* 2* 1 1* 4* 4* 4* 4* 4* 4* 4*
Rubus idaeus 4* 4* 1* 4* 1* 1* 1* 1* 1* 2* 2* 1* 1* 1* 1 4* 1* 1* 2 4* 4* 2* 1 2* 1* 2* 2
Fagus sylvatica 4*

Corylus avellana
Krautschicht
Alno-Ulmion
Stellario-Alnetum
Acer pseudoplatanus 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 2* 2* 2* 1*
Stellaria nemorum 2* 2* 2* 4* 4* 4* 1 4* 1 4* 4* 2 1 1 4* 1 2* 2* 4* 2* 2* 2* 4* 4* 4* 4* 4* 1 4* 1 1 4* 4* 4* 1 1 1 4* 4*
Filipendula ulmaria 2* 2 3 3 2 1* 1* 2 1 2* 1 4* 3 2* 4 3 2* 1 6 1 4* 2* 3 1 1 2* 4* 2 2 1 4* 4* 1 1 3 4
Chaerophyllum hirsutum 2* 2* 2* 1 4* 4* 1 2* 2* 2* 4* 4* 1* 2* 2* 1 4* 4* 1 4* 4* 4* 4* 4* 4* 4* 1 4* 1 4* 2* 2*
Aegopodium podagraria 2* 1 4* 4* 4* 4* 2* 2* 1 2* 2* 2* 4* 4* 2* 2* 2* 4* 2* 1 4* 4* 4* 4* 4* 4* 4* 4* 4* 4* 4* 4* 1 4*
Urtica dioica 4* 4* 2* 4* 1* 1* 2* 4* 2* 4* 1* 1* 2* 2* 4* 2* 1* 4* 2* 2* 2* 4* 2* 2* 1* 4* 1*

Crepis paludosa 1* 2* 1* 2*

Phalaris arundinacea 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 2* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 2* 2* 1* 2* 1 1 1

Carici remotae-Fraxinetum
Carex remota 2 2* 1* 1* 1* 3 1 4* 3 1* 1* 1* 1* 1*
Chrysosplenium alternifolium 3
Chrysosplenium oppositifolium 2*

Übergang
Calthion/Filipendulion
Cirsium oleraceum 1* 4* 4* 2* 1* 4* 1* 1* 1* 1* 2* 2* 2* 2* 2* 1* 2* 2* 1* 2* 2*
Geranium palustre 2* 2* 4* 2* 1* 2* 2* 2* 2* 2* 1* 2* 1* 1* 2* 2* 1* 2* 2* 2* 2* 2* 4* 2* 1* 1* 1* 2* 4* 2* 4* 2* 4*
Polygonum bistorta 1* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 4* 2* 2*
Geum rivale 4* 1 1* 2* 1* 2* 1* 2* 1* 1* 2*
Caltha palustris 1*
Petasites hybridus 2* 1* 1 2* 2*

Fagetalia, z.T. Fagion

Fagus sylvatica 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Rubus idaeus 2* 1* 4* 2* 1* 1* 1* 1* 1* 2* 1* 1* 2* 1* 2* 1* 1* 2* 2* 1* 1* 2* 4* 2* 2* 2* 2* 2* 2* 2* 2* 2* 1 2*
Anemone nemorosa 3 4* 3 2 2 2 1 3 4 3 1 3 3 2 3 3 2 2 2 3 4* 2 2 3 2 2 2 2 2 3 3 2 2 3 3 3 3 2 1 1
Senecio ovatus 2* 2* 2* 1* 2* 1* 1* 2* 2* 1* 2* 4* 4* 1 1 4* 4* 2* 2* 2* 1* 1*
Luzula pilosa 4* 1* 1*
Mesophile
Buchenmischwälder - reiche
Ausprägung

Ranunculus ficaria 2* 2* 2* 2* 2* 4* 1* 1* 1* 1* 2* 1* 2* 2* 1*
Primula elatior 2* 1* 1* 2* 1* 1* 1* 2* 2* 1* 1* 2* 4* 1* 1* 2*
Anemone ranunculoides 2* 1* 1*
Oxalis acetosella 2* 1* 2*

Phyteuma spicatum 1* 1* 1* 2* 2* 1* 1* 2*

Gagea lutea 1* 1* 1* 1*
Viola reichenbachiana 1*

Rubus fructicosa agg. 1* 1*

"Relikte" von Arrhenatherion
bzw. Molinion

Trollius europaeus 4* 2* 4*
Alchemilla vulgaris 1* 1* 1* 1* 2* 2*

Colchicum autumnale 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1* 1*
Hypericum tetrapterum 1* 2*
Alopecurus pratensis 2*
Cardamine pratensis 1*

Heracleum sphondylium 1* 1*


